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Ä ^WO 


Bemerkungen 

zu Fr. Woeste’s Wörterbuch der westfälischen 

Mundart 


nebst Briefen desselben. 


1. Woeste’s Bezeichnung der Laute. 

Woeste hat im Laufe der Jahre seine Orthographie des West- 
fälischen gänzlich verändert. Er begann vor 1848 mit möglichst ge- 
nauer Wiedergabe der gehörten Laute und hat in seinem Wörterbuche 
mit möglichst genauer Anpassung an die ältere niederdeutsche Schreib- 
weise geendigt. So ist es gekommen, dass das Wörterbuch dieses 
feinfühligen Kenners der niederdeutschen Volkssprache zwar den west- 
fälischen Wortschatz in Fülle darstellt, aber für den Sprach- und 
Dialektforscher nur unter besonderen Voraussetzungen brauchbar ist. 
Vielleicht würde der Verfasser, wenn er die Vorrede zu seinem 
Wörterbuche noch hätte schreiben dürfen, die von ihm angewendete 
Lautbezeichnung dem Publikum verständlich gemacht haben. Wie 
dieselbe nun dasteht, bedarf sie eines besonderen Schlüssels. Selbst 
ein Westfale hat Mühe sich in derselben zurecht zu finden. 

Ich will deshalb versuchen, den Wert derjenigen Woeste’schen 
Lautbezeichnungen festzustellen, welche von der gewöhnlichen phone- 
tischen Orthographie abweichen. 

Woeste’s ä ist kurzes ä (engl, o in the lot, what), z. B. aller 
‘Alter’, ach ‘ach’, äder ‘oder’. 

Woeste schreibt S. 4 oller ‘älter’, ölst ‘ältest’, S. 118 kaeller 
‘kälter’, S. 122 K&tte ‘Käthe’, S. 182 n&clite ‘Nähe’. Der Laut in 
diesen Wörtern ist &, der Umlaut des kurzen ä. 

Woeste’s ä ist tonlanges reines ä, nicht ä, z. B. gräwen ‘graben’, 
mäken ‘machen’. 

Woeste’s il ist ä, z. B. schilp ‘Schaf, litten ‘lassen’, stän ‘stehn’. 

Woeste’s & vor einfachem Konsonanten ist ä, der Umlaut zu ä, 
z. B. m icneken ‘Möndchen’, n&len ‘säumen’, h&ren ‘hören’, pr&ler 
‘Schwätzer’, h&rne ‘Hörner’., dunen ‘atmen’. 

Woeste’s 9 ist S, e a, z. B. br<jken, dr^gen, dr^pen, §ten, 
^rmer, sm^ren, br^nnietel, w^lke sind zu sprechen briäken, 
driägen u. s. w. Oder in andern Landschaften dreagen, breaken. 

Woeste’s ie ist (e, z. B. liepel ‘Löffel’, nietel ‘Nessel’. 

Woeste’s Te ist fe, meist entstanden aus ide, z. B. kiel ‘Kittel’, 
verllen ‘vergangen’, llerwek ‘gliederweich’, verstrlens ‘rittlings’. 

Woeste’s 9 ist ua, uä, z. B. 9 wen ‘Ofen’, been ‘geboten’, hof 
‘Hof, b 9 ken ‘stampfen’. 

A oec - sw» 318249 
(RECAP) 
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Woeste’s fi.ist üa, üä, z. B. bftken ‘stampfen’, ftweken ‘Öfchen’, 
dfiwer ‘Tober’, bfiren ‘heben’, d$r ‘durch’, m$r ‘mürbe’. 

Dagegen schreibt Woeste die Laute uo, ue und üö mit ue, üe, 
z. B. fuegel ‘Vogel’, wuenen ‘wohnen’, kuemen ‘kommen’, be- 
dueselt ‘beduselt’, suege ‘Sau’; küening ‘König’, se lüegen ‘sie 
logen’, müeglik ‘möglich’. 

Woeste’s e ist äi, öi in Wörtern wie ed ‘Eid’, he me ‘Heimat’, 
sepen ‘seilen’, sten ‘Stein’, ben ‘Bein’. 

Den Laut ai schreibt Woeste ae in Wörtern wie schaeper 
‘Schäfer’, aeger ‘eher’, kaose ‘Käse’, faelen ‘fehlen’. Wenn ein 
Unterschied zwischen Woeste’s ae und ai existiert, so beruht er darin, 
dass in ae das ä gedehnter gesprochen wird. 

Woeste bezeichnet gotisches au durch 6: he böd, löpen. In 
seinen älteren Aufsätzen schreibt er den Laut seiner heimatlichen 
Iserlohner Mundart eau, äu (breaut, däude). Nirgends in West- 
falen ist got. au: 6. An vereinzelten Orten im äussersten Süden von 
Westfalen ist es ou, in der Grafschaft Mark äu oder au, im Sauer- 
lande und im Paderbornischen meist äu. 

Den Umlaut zu got. au schreibt er jetzt ö, früher äi, d. i. nhd. 
äu in „Bäume“. 

Woeste’s ü hört man nur westlich von Iserlohn, im östlichen 
Teile Westfalens herrscht überall iu, wie denn auch in Woeste’s 
Heimat, in Iserlohn und Hemer iu gesprochen wird. Früher schrieb 
Woeste heus ‘Haus’, mius ‘Maus’. 

Woestes ü wird östlich von Iserlohn uü gesprochen, z. B. müse 
wie muüse, düwel wie duüwel. 

Woeste schreibt! = altem i. Früher schrieb er y und erklärte 
es als e mit nachgeschlagenem i. Altes i, got. ei wird nur an der 
untern Ruhr und Lippe und an der Ems und Haase wie i, ii ge- 
sprochen, sonst lautet es in der Provinz Westfalen meist ui, e-i. 

Missverständlich ist auch das ai, welches Woeste für den Umlaut 
seines au = altem 6 neben dem Zeichen aü verwendet. Er schreibt 
bauk, pl. baiker, saiken ‘suchen’, baiten ‘heizen’, faut, pl. faite. 
Der Laut ist au mit zu ii heruntergedrücktem u. Also wäre die 
richtige Schreibung baiiker, faüte, wie denn auch Woeste selber 
diese Orthographie anwendet in faüen ‘futtern’, faüer ‘Fuder’, 
vlaümen ‘trüben’, inbaüten ‘einheizen’. 

Nicht überall hat Woeste seine Orthographie festgehalten. An 
einzelnen Stellen fuhrt er Wörter und Redensarten halb in seiner 
eigenen, halb in phonetischer Schreibweise an. So steht S. 56 op 
dui heww iek mui droen = auf dich habe ich mich verlassen. 
S. 137 kö ‘Kuh’ statt kau. S. 241 sl 6 ‘schlau’, sprich sleäu. 
Die Laute, welche Woeste mit § und ie, mit fi und üe bezeichnet 
hat, scheint er einige Male nicht auseinander zu halten. S. 203 
musste fl^gel nicht flieget, S. 148 kftke nicht küeke, S. 108 
liftlen nicht hüelen stehen. S. 33 ist bläge statt bläge zu setzen. 

Sehr zu bedauern ist, dass Woeste nicht ein Wort über die 
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Aussprache der Konsonanten, soweit sie vom Hochdeutschen abweicht, 
gesagt hat. So erfahrt man nichts über den Gebrauch von s und f, 
von g, ch und j. Übrigens mussten Wörter wie briggen, diggen, 
daigen mit j geschrieben werden und das h in Wörtern wie dihsen, 
tih kann keine phonetische Bedeutung haben. 

2. Woeste’s gelegentliche Bemerkungen zur Geschichte 
westfälischer Vokale 

zeigen, dass er sich über die Entwickelung einzelner sonderbare An- 
sichten gebildet hatte. 

S. 13 „das heutige au ist teils uo, teils aw“. Ein solches uo 
hat bei den Sachsen niemals existiert, wohl aber bei den Rheinfranken. 
S. 18 „da es ein altwestf. huak (ags. hacod, kecht) neben snuak 
(heute snauk) gegeben haben wird“. Ein solches ua, aus welchem 
dann „durch Umstellung (!)“ au würde, hat es natürlich nie gegeben, 
wohl aber mögen in Westfalen lebende fränkische Herren und Kleriker 
dasselbe geschrieben und gesprochen haben. Wie fest Woeste an 
dies altwestfälische uo glaubte, sieht man an seinen Bemerkungen zu 
bröer, brauer, und zu kraume = Krume: „Au in unserem Worte 
= älterem uo“. 

Ferner S. 23 zu bedaiwen: „biduobjan, was zu bedaiwen ver- 
lautete“. 

S. 29 zu beswaigen: „goth. svogjan = alts. swuogian liefert 
lautrecht swaigen“. 

Noch wunderlicher ist die Vorstellung von einem aus ia „durch 
Umsetzung“ entstandenen westfälischen ai. 

S. 56 zu draisk: „Man vergleiche ahd. drislc = dreijährig. 
So wäre i in iu verschoben und dann wie häufig das aus letzterem 
entstandene ia umgesetzt“. S. 222 saik ‘siech’: „Umgesetzt aus 
alts. siek, siak“. 

S. 113 bemerkt er zu itik = Essig: „Aus etik entstand 9t ik, 
dann itik“. Vielleicht ging es umgekehrt zu. Aus iatik, eatik 
wurde an der westfälischen Südgrenze itik, nördlich von Westfalen ätik. 

S. 35 unter blote heisst es: „ue kann hochd. uo entsprechen, 
wie gued = guot“. Was gud neben göd betrifft, so ist doch wahr- 
scheinlich, dass diese Formen immer im Niederdeutschen neben ein- 
ander existiert haben. 

Kühn sind Woeste’s Bemerkungen über die Entstehung gewisser 
Konsonanten. Man vergleiche, wie er f£r = nicht trächtig, st rote 
= Kehle und snaigen = mausen entwickelt. S. 2 heisst es: „Aus 
as. er wurde erder. Dafür trat eder, dann eger, aeger ein, aeger 
wie unger (under), fungen (gefuuden)“ !! Das g in aiger entspricht 
doch offenbar dem w in ewig und in got. aivs. Es ist auch kein g, 
sondern j. 

3. Etymologien. 

Trotz solcher Schrullen ist Woeste auf seinem Gebiete der beste 
Etymologe. Über die Herkunft einer Menge dunkler ndd. Wörter 

l* 
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wird nach den Ausführungen des Westfälischen Wörterbuches kein 
Zweifel mehr sein. Man lese u. A. die Artikel alaf, barwes, be- 
gine, docke, gös ‘Ohnmacht’, ösemund, poten, vergüset, w^er- 
lechen, wörd. 

Zu einigen Artikeln vermag ich aus andern Mundarten Er- 
klärungen und Berichtigungen zu liefern. 

äpsen in ik well di wet äpsen, ich will dir was pfeifen, äpsen, 
pl. = lächerliche Geberden, Äffereien ist verbreitet. Lyra S. 2 1 . 
Ravensberg. Grammatik S. 139. 

beiter, m. ein rundes Stück Holz. Die ursprünglichere Bedeutung 
erhielt sich im ravensb. bälter, junger Baum, dann Knittel, 
mhd. bselzer = Pfropfreis. Es hat auch die Bedeutung Junger 
Bursche“, „Flegel“. 

busken, m. ‘Bund Heu, Stroh’. Näheres über das Wort bei Kuhn, 
Westfäl. Sagen II, 82 aus Steinfurt: de büsk = das Reisig und 
bei Klöntrup: buske = Faschine, Gebind, Strauchholz. Münster- 
land: de büske, f. auch de busken = das Bündel (Holz). 
Verschieden von büsk, m. 

butt ‘junger Ochse’ und ‘grob’. Der Grundbegriff von bud ist unreif, 
wie schon Leo, Rectitudines S. 20 bemerkt hat. bud ‘grob, 
plump’ ist gemeinniederdeutsch. In Twenthe budde = lompert. 
An der holländischen Grenze heissen die alten Junggesellen 
„budden“. Vgl. Ravensb. Grammatik S. 103 unter but. Dazu 
noch die Redensart, wenn zwei arme Verlobte zusammen kommen 
wenn büttken to büttken kümmt. Engl, bud = Knospe. 
Etwas abseits steht Waldeckisch (Curtze 457) butte, f. ein un- 
gewöhnlich kleines Thier, westf. butt, butte, m. Knochen, fer- 
buttet = unvollkommen gewachsen, 
döntken ‘Liedchen’. „Im Bielefeldischen ist dönte ‘Zechgelage’. Dies 
Ravensbergisch-Osnabrückische döönte wird auch mit Gebe- 
hocbzeit übersetzt und kommt von doon, doonen ‘schenken, 
geben’. Lyra S. 43. dööntekost, Festtagsessen. 

Düpen ‘Dortmund’. — „Aus alts. Throtmenne (Werd. Reg.) wurde 
Dortpmunde“. Vielleicht ist Throtmenni entstanden aus 
Thropmanni. Throp = Dorf. Also Dorf-Menne, 
döwen, „den Hafer halb dreschen — steht wol für d öl wen.“ Im 
Münsterlande ist döwen, duldöwen das Korn so dreschen, dass 
noch Körner in den Ähren bleiben. Nahe steht auch wohl mnd. 
düfslag und westf. duffen = mit Fäusten schlagen, 
düst, m. ‘Strauss — ? = drüst’. Auch sonst in Westfalen neben 
drüst. En drüsken blaumen, nüete; driussel, eine Troddel 
Früchte. Waldeckisch dust, n. der Strauss z. B. Blumen. Auch 
in osnabr. dussholt = Unterholz ist duss = dust, drüst. 
gail ‘geil’. Aus gagil. Dies wird bestätigt durch ravensb. gäjel 
‘geil’. 

-ing. „Auf dem Hellwege findet sich ein merkwürdiger Wechsel dieser 
Endung in Familiennamen mit -mann.“ Dieser Wechsel entstand 
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so, dass die Pastoren und Amtleute des 18. Jahrhunderts die 
zahllosen Familiennamen auf -ing in solche auf -mann verwan- 
delten. Im Kreise Herford existieren die Namen Lippelmann 
und Liebling, plattdeutsch Lips und Lippling. Beide kommen 
von Philippus. Im Volksmunde lauten sogar Namen wie Ober- 
mann, Timmermann noch jetzt: Üawerink, Timmerink. 
kajack „Ruf der Gans“, käjäk heisst sonst 1) die Luftröhre der 
Gans, 2) ein Röhrchen von Bast, auf dem die Kinder das Geschrei 
der Gans nachmachen, 3) von Menschen, ein unbedeckter Hals, 
krnmmelte ‘Hirtenstab’. Genauer ist die krummele, auch kriingele, 
ringele genannt, ein Stock mit Ringen, 
linken ‘schwach sein’. Es existierte noch in diesem Jahrhundert in 
Westfalen ein linken ptc. lunken ‘zusammenschwinden’. De 
snai linket. 

mntten, pl. „Abfall, Schrot in einem Altenaer Statut“ ist verlesen 
statt mucken, ravensb. miuken in gleicher Bedeutung, 
nu ‘nie’, ist ein Wort, welches wenigstens im nördlichen Westfalen 
und im angrenzenden Niedersachsen gänzlich ungebräuchlich ist. 
pasch — Strauss. Woeste vergleicht engl. posy. Sollte es nicht 
einfach „Palmsonntagsstrauss“ sein? 
pttlke ‘sanft, leise’. Auch im Münsterlande „du most pülke laupen“. 

In Twenthe pol ‘poezelig’. Wohl zu pulen ‘streicheln, nagen’, 
styrtpäe ‘Nebenpate, Geldpate’. Genauer ist es der Pate, welcher 
mit dem Täuflinge nicht gleichen Geschlechts ist. Er wird auch 
«Ispäe genannt, weil er (angeblich) beim AusderTaufeheben 
die Hand unter jenen Körperteil legen muss, 
stöt als Ortsbezeichnung wird nicht synonym mit knapp, Hügel sein. 
Vgl. mnd. Wb. stöt. 

swickle ‘weiss’. Es existieren noch swicken ‘wanken, flimmern’, 
swick-steren ‘Fixstern’, swiksterd ‘Bachstelze’, 
täster, f. „‘Sehne im Fleische’. Es ist zu vermuten, dass st für ht 
eingetreten ist (!)“. Es kommt von westf. täsen ‘Wolle zupfen’, 
zu welchem sich noch täster ‘Fetzen’, tästerig ‘zerfetzt’ finden. 
Tewes ‘Tobias’. Es ist vielmehr Matthäus. 

tolle, f. Zweig z. B. vom Heidelbeerstrauch. Genauer heisst das Wort 
de toll, m. plur. tolle und es kommt in Westfalen in den Be- 
deutungen: Dolde, Büschel Haare, Baumwipfel vor. 
twetebock ‘Zwitter’. Auch twietenbok, kwittkenbock ‘Bock ohne 
Hörner’. 

uling, dummer Mensch, Narr, holl. uil. Im Kreise Ahaus auch noch 
ülig = übel, ungezogen. 

fisse, f. Kröte. „Ags. fee, f. rana = hüke; üssc entstand aus üte 
für üke, da t und k sich vertreten können“. Dies ist gewiss 
nicht richtig. Das Wort muss uwisa gelautet haben. Waldeokisch 
uwwel ‘hässlicher Mensch’. Paderborn üggel ‘Scheusal’, engl, 
ugly ‘hässlich’. 


i 
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Briefe von Fr. Woeste. 

Iserlohn, 11. April 1874. Von den mir vorgelegtcn ravensb. Wörtern habe 
ich einige noch einmal erwogen und schreibe Ihnen darüber, so wie über ein paar 
andere, die auch Ihrer heimat angehören. 

1. Südwestf. adrötig, verdriesslich, schliesst sich doch wol an ags. äthreät, 
tsedium, ahd. ardriuzan, nihd. urdriitzec. ä (für 3r) entstand unter dem einflusse 
von r (vgl. är, auris) aus 6r, und dieses aus ur. Die bedeutungen des lipp. ödreutig 
(Mda 6, 360), faul, langsam, verdrossen zur arbeit schliesscn sich an die grund- 
bedeutung pigerc, die des miinst. ärdrütsig, widerspönstig, gieng leicht aus dem 
begriffe verdrossen hervor. 

2. Südwestf. äter, n., kette die den hinterpflug an den vorderpflug bindet, 
wird doch nicht, wie ich dachte, aus atter = after zu erklären sein, da ein lipp. 
inätern (Mda. 6, 213) mit der bedeutung „einen zaun mit „braken“ anfertigen“ 
vorkomt. Diese Verwendung führt auf ein mitteldeutsches ater, welches alts. cdor 
(septum), mwestf. odertün entsprechen kann. Oberdeutsch gilt etter, m. und n. ge- 
flochtener zaun. Der ursprüngliche sinn unseres äter muss sonach der eines aus 
lindenbast geflochtenen starken seiles sein. Das frühe mittelalter verbrauchte viel 
bast zu seilen; vgl. schon den „widere (bastschlicsser, sciler) te inc-tümon (joch- 
zäumen).“ Vermutlich ist ater, atter ■= g-attcr, vgl. g-itter. Das ä in äter vertrit 
jedenfalls eine ulte kürze, übrigens muss das wort mit der Sache aus mitteldeutsch- 
land entlehnt sein. 

3. Südwestf. beiter, m. rundes stück holz; lipp. bälter (Mda. 6, 50), stock, 
setzt ein altB. baltari voraus. Bekantlich liefert die wurzcl b-1 viele ausdrücke, 
welche etwas rundes bezeichnen, in unserem beispiele die cylinderform. Der gürtel 
(eine cylinderform) heisst ags. beit, ahd. balz, welche nicht vom lat. balteus entlehnt 
zu sein brauchen. 

4. Ravensb. bill, Schnabel, ist ags. bile. In Gr. Wb. wird unter bille (ente) 
gefragt, ob es mit bile (rostrum) zusammenhange. Sicher nicht! Bille, südwestf. 
pille, pile rührt von dem nach der stimme der enten gebildetem lockrufe „pill! pill!“ 
Aber mit bille, Werkzeug des steinhauers, hängt bill, Schnabel, zusammen, vgl. 
Kil. : „bille. vetus securicula, instrumentuni lapicidre, vulgo billa.“ Bill (Schnabel); 
billen (Kil. billen den molensteen) = beck (für bick): bicken (südwestf. picken). 
In bill muss der begrif eines spitzen kcgels liegen. 

5. Lipp. ennebudding (Mda. 6, 59), mastdarm; D&hnert 106: endbutt; 
südwestf. engebuddek (für endebuddek), dicke wurst, wozu der dickdarm ver- 
wendet wird. Wir haben in Südwestfalen auch butt, dann, iu butt-ungel, darm- 
fett; ausserdem butten, bauch (grober ausdruck), urspr. = engl, body; ütbüdden, 
ausweiden, die eingeweide herausnehmen; hüttelen, den bauch anfschneiden. In 
Altena hat man puddek, m. wurst, also = franz. boudin; vgl. engl, puddiog. 
Offenbar drückt die wurzel b-d den begrif rundhohl, concav und convex aus. 
Das alts. adj. budin, btiddeii hatte diese bedeutung in Budden-arson und budin getft 
(hohlgerät, fässcr). 

6. Lipp. Ammern, ravensb. fltmern, schmeicheln; dazu flnimerig, lltmerig 
(Mda. 6, 208). Dort wird auf 5, 422 verwiesen, als ob das wort mit flaumfeder 
zuzammenhangen könne. Aber flaumfeder lautet bei uns plüme. Ich rate auf ein 
Stammzeitwort ‘wliuhan, woraus dann *wlihan hervorgieng. Der anlaut wl ist aus 
fries. lioenjen, schmeicheln (vgl. nds. lartjen für wlartjan = wlartön, ags, fleardjan, 
woraus franz. ftatter) zu scliliessen, da ein ursprüngliches f wol nicht abgefalien 
sein würde. An wliuban reibt sich südwestf. deminutivverbum flöbnken und 
flfihnen bei Hans Sachs. Die anderen formen schliessen sich an das pr.es. oder 
prset. von wlihan; also ags. flean, hd. flehen, mnd. vlen, holl, vleijen. Ravensb. 
flimern setzt ein subst. ‘wlihama (Schmeichelei) voraus, vgl. ags. leöma für leöhama. 
Merkwürdig steht diesen formen goth. gathlaihan gegenüber. Ich denke, unsere 
Stämme liebten keine anlaute tl, pl; sie begnügten sich mit einem dem th entnom- 
menen h, welches sie dann mit w vertauschten und später zu f verhärteten. 

7. Lipp. mik, m. regenwurm. Der Mda. 6, 355 angenommenen ableitung 
von made, meddik pflichte ich hei. Wäre i hier aus iu hervorgegangen, so würden 
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die Lipper mujk sprechen! i muss hier = e -+- i sein. Mit pik (mark im holz) 
aus pcddik verhält es sich ebenso, jedoch gieng dem peddik ein pithik voraus, wie 
ags. pidha, engl, pith lehren. 

8. Südwestf. pickert, m. ein primitives gebäck auf der ofenplatte. Es wird 
abieitung von pick (pech) sein, weil der teig anklebt; vgl. ostfr. pickcrig, anbackend 
(Stflrenburg). 

9. Pilpogge, kaulquappe, froschlarve. Pil, eigentlich pfeil, bezeichnet die 
gestalt des tieres. Zu Hheda heisst es piolk, was ich unserem piark (für piddik), 
Pfahlwurzel, gleichstelle; bei Iserlohn nent man die froschlarve dickkopp. 

10. Lipp. puitk, ravensb. pitk (Mda. 6, 364), kleines schwächliches kind; 
Schamb. : pitje. Pit, pitt muss klein, zart bezeichnen. Wir haben für pitk ein 
pittmeseken, vgl. engl, titmouse. Pit, pitt ist = tit, titt; vgl. altn. tita, res tenera; 
mhd. zeiz entspr. ags. tät. Es hat sonach ein st. v. pitan, pet und titan, tet gegeben. 

11. Lipp. seukatte (Mda. 6, 483), weibliche katze. Vgl. 1. Mose 7, 2 
(Magd. Bibel): „den he und syne see“ für Luthers: „das männlein und sein weib- 
lein“; ib. 3. Mos. 3, 6: „idt sy ein he schäp edder ein se schilp“ für Luthers: 
„es sey ein schöps oder schaaf“. 

12. Lipp slraw&Ien, ravensb. strawülen (Mda. 6, 486), sich mit anstrengung 
durcharbeiten (durch Schnee, morast, gesträuch). WSlen wird wühlen sein. Stra 
scheint verstärkend für stramm zu stehen; vgl. strambulsterig. 

13. Südwestf. struüte, f. Speiseröhre, luftrühre (de Unrechte struäte), ital. 
strozza Ursprünglich wird das wort strota gelautet haben. Nach abfnll des 
schützenden s verschob sich t zu th, daher ags. throte, engl, throat, weiter verschoben 
lieferte es ein hd. drosse, woraus erdrosseln. 


Iserlohn, den 3. Juni 1874. Von den Wörtern, über welche Sie meine mei- 
nung zu hören wünschen, glaube ich die meisten mehr oder weniger etymologisch 
zu begreifen; cipige sind mir aber noch wildfremd geblieben. 

äbänner scheint nicht die partikel 8 zu enthalten, ich denke, es ist 8r-bänner, 
ohrbänder, da sic mit zwei obren (Öhren) an den staken befestigt werden. 

ältvern, erdbeeren. aus erd wurde äl, wem ist bern; wir sagen ülborten. 
blim, trübe (b — w) ist wlöm, wluom, unser flaum (schon ahd. w zu f ge- 
worden in flaum, Bordes), dän. dom (flutwasser), daneben bei Teuth. „gloym (= ge- 
loym), onclair“; Luth. bibel: glum. Stammverb *wlaman, wluom. Verwant: wlame 
(Leyendoctr.) und ostfr. wlemelsc, vermutlich auch longob. lama (fischteich, ? schlämm- 
teich), lat. lama (sumpf), verbum flaümen (wluomjan). 

bricko. wenn b — w, gehört es zu wrirken, hin und her rütteln, drehen; 
nds. brickeln, drehholz? bricke, zu brekan, ist sonst 1. viereckiges stück in form 
eines damensteins oder Ziegelsteins; daher schwed. brieka, dameustein, engl, brick, 
franz. brique; oder 2. gekrümtes holz, so bei uns das krummholz, an welches der 
fleischer ein geschlachtetes tier hängt, wir sagen: so schef (krumm) as ne bricke. 
biesebaum (b = w) ist unser wiaseböm, wiesebaum, heubaum. 
fnirkoje (?) fuir = fir. bei uns liiere kaüe. fiter, nicht trächtig, zeitweilig 
unfruchtbar, das schwierige wort auch engl.: farrow cow. ich denke fiter = fair 
(wie wiser = wair), fairo — thairo (f : — th); thairo entspricht goth. s-tairo, sterilis 
(s schützte t vor der Verschiebung in th). 

giiste, anderwärts giste, nl. gust, gustig fuhrt auf *giusan, *gisan, agitare, 
pellere; daher altn. gustr = engl, gust (windstoss). verwante Wörter sind ahd. 
keisan, ags. gasen, agitatus, sterilis. 

bucht, Strauch (cli — f) zu heven, heben. Kilian: hocht. ahd. huftdi, virecta. 
Einigen. k = ge; also getigen, was aus getidigen zusammengezogen ist. 
unser tiggen, tigen (tendere) lautet noch bei Tunnicius tidigen. 

kux, gefängnis. ich denke = gehuks, zu hucken, hüken. Kil. hock, ovile, 
septum, cavia. bcrgisch huck, winkel. 

luinsk ist launisch, zu lüne, was offenbar auf mondwechsel geht; cfr. Gesch. 
d. d. spr. 1026. 

niangel, wir menget, ist mandel (g für d); vgl. amande. 
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null« hat anlautendes k verloren; ags. cnoll (cacumen), engl, knoll. grund- 
verb. *knillen neben knallen. Verwant: altm. nill (penis) ; südwestf. nillnä (peitsche). 

verpaisen, besser unser verpresen, verprjesen, stanit von bras, cpnlae. ver- 
brassen steht Seib. Qu. 1, 26. 

prall ; Lipp. proll Mda. 6, 364. Wir haben nnr pl. prüllen, verworrene wert- 
lose dinge. Stürenburg scheint mir das rechte zu treffen, wenn er auf entstehung 
aus bruddel verweiset, merkmal des Verworrenseins konte auf traube, dolde vom 
volke angewendet werden. Vgl. fr. brouiller, nd. verbruddeln. verbroddeln. 

pailen bezeichnet wesentlich wol das laufen mit schallenden tritten. Südwestf. 
he pselde weg. es ist also = südwestf. ptelen, pelen, gewöhnlich =: schallende 
schwere schlüge ansteilen und lässt an lat. pellere denken. In SchöveclAd 109 : 
palen, rudern, to paddle. 

quaken erinnert an queckholder für weckholder (wachholder), nd. waken 
(wachen) hat ein k verloren, wie erquacken (Stiuchin v. d. kröne) — erwachen lehrt. 

salen, trockene kleeblätter sehen schwärzlich aus. ahd. salaw, salo, 
fuscus, ater; südwestf. saul. 

sehamper, auch beim Touth., wird eigentlich ahstossend bezeichnen und 
mit schampen, afschampen, schampsten zusammenhangen. 

schielt zu schelen, bei Hamm schellen (et schellt en penuink, macht einen pf. 
unterschied), unterschied machen, differieren, schälen ist ags. sciljan transit distin- 
gucre, dividere, welches auf scölan, separare, glubere zurückführt. Wat schielt dui 
ilat V bedeutet genauer: was für einen unterschied macht dir das? 

släif, altn. sleif gehört zu slappen, dem ein *6Üpan vorausgieng. slappcn — 
ahd. laffeu ist lecken, synon. slappholt, südwestf. 

snacke = sinackc. aus sm wurde öfter sn. smacken, klatschen, 
beswoigen. oi für uo i (biswuogian); vgl. alts. ags. swögan, nd. swögen, 
swögen. die ernpündung eines schalles, mit welchem die olmmacht oft begint, wird 
zum worte beswoigen geführt haben. Bei Soest noch ein 8t. v. beswaugen. 

tifkebännen, eben so Osnabr., in der Soest Schrac 2l b heissen sie tecken, 
wobei, denke ich, bönen ausgelassen ist. ich halte ticke (südwestf. tiäke) für tecke, 
zecke, weiss aber freilich nicht, was dieses insect mit den kleinen buffbohnen zu 
schaffen hat. für diese annabme dürfte unser wibbelbönen = käferbobnen sprechen. 
Kiliau hat weuel, Uoonworm, midas; vermiculus in fabis nascens. [Vgl. Ravensberg. 
Grammatik S. 108. J.] 

tuiben, unser taüwen, taiwen — tuovian, mwestf. töven, aufhalten, anhalten, 
Stammv. *tavan. tavjan, tundere, cadere, molestare. 

twiagen ist sehr merkwürdig! wie driägen — dragen, so twiagen = t wagen, 
es ist kein anderes wort als twahan, twagen, waschen, welches also ursprünglich 
ein bin- und herbiegen des zu reinigenden gewandes ausdrückt, 
wand, gewand, natürlich zu windan. 

wispeltiiete, südwestf. wispcltüte, I. Wirbelwind, Windhose, eine tüte, ein 
trichtcr, der sielt bewegt (wispclt). 2. unverständliches gemurmel, blendwerk, albernes 
gcrede, aber im plur. 

wett erinnert an den rochtsterminus wedde, der ursprünglich merces, prsemium 
bezeichnet. 

wüpkenbraud auch bei Lyra p. 46: „wopkenbraud , wurstbrod“. wopke 
scheint also im Osnabr. ausdruck für blutwurst zu sein. Mir scheint wopke mit 
wabe und wäfel zusammenzuhängen und die scheibe des blutpanharstes zu be- 
zeichnen. Ein nd. wöbke (kleine art enten, Richey) kann nicht aufklären, 
ungel ist nach lat. ungulntum gebildet. 


Iserlohn, den 24 Juni 1874. Ganz ist in Ihrem briefe vom 18. d. m. die 
bei mundartlichen stoffen so nötige deutlichkeit der handschrift noch nicht einge- 
treten, da ich das wort für „wegstaub“ und ein anderes dem „mlse“ verglichenes 
nicht zu lesen weiss. Ihr „sich-merken-wollen“ erinnerte mich dabei an den „kohl- 
treiber“, der seinem künden, dem Schwelmer pastor, als dieser ihm das Huchen 
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rügte, antwortete: „N&i, hser, flanken un swisren dat dau eck nich, äffer huol mick 
äiwig un äiwig der Döüwel, de kuolen sidd guod!“ 

Aber scherz bei seitc und zur sache! Ich bespreche die Wörter, welche Sie 
mir vorgelegt haben. 

1. biun, n. a. Zimmerdecke; b. uneigentlich: bodenraum; mnd. hone, m. und f. 
Die bedeutung a ist bei uns weitaus die häufigere; sie ist auch die ältere. Ursprüng- 
lich muss in diesem worte der begriff des bedeckens liegen. Dies erhellet nament- 
lich auch aus berg. und westmärkischem bünne, f. Oberhaut, rinde, z. b. serd&ppel 
med der bünne; tkenbünne. Auch bohne (faba) scheint mir zunächst die schote, 
dann die fruchtkernc bezeichnet zu haben. Ihr ravensberg. schitbüanen fällt 
also nicht auf, lientätigt vielmehr meine auffassung. Es nennt die deckenden 
häutigen scheiden, aus welchen der schuss (schuät, schäl) oder die ähre 
hervorbricht. 

2. hiirnsken (beschwichtigen) steht zunächst für hürmsken. Verdünnung des 
m zu n ist nicht selten, vgl. näter (marder), nöpen — möpen (maulen), snaien oder 
snaigen für süddeutsches schmaügen und hd. sich schmiegen. Weiter ist hürmsken 
= hirmsken, wie hülpe — hilpe. Ahd. hirnijan (quiescere) und *a!twestf. hirmiskön 
werden aus einem adj. hirmi (ahd. gahirmi, quictus) entsprungen sein. Hirmiskön 
(hürnsken) konte so ruhig machen bezeichnen, wie jüdschen zum juden machen 
ausdrückt. 

3. geck, n. und m. wird ursprünglich adjectiv sein, vgl. rheinl. : sidd’ ergeck! 

Dieses muss den begriff des drehbaren and verdrehten enthalten haben, wie 
sich aus der Verwendung zu ergeben scheint. 1. drehbarer decke), deckel mit einem 
gewerbe. Staphorst l 4 s. 469. 475. 2. hampelmann. Lyra 102. 3. drehbarer 

mantelstock, südwestf. 4. giebelaufsatz, mag früher auch drehbar gewesen sein, um 
als windfahne zu dienen. 5, eine ( ? köpf) krankheit der kälber. Seih. Westf. Urk. 
6. verdrehter mensch, narr. 

4. knudden-kain (trockenwinkel für flachsknoteu), bei Lyra 199: knuttenbalm. 
Es ist unwahrscheinlich, dass sich ein franz. coin (lat. cuneus) unter die alten aus- 
drücke des bäuerlichen lebens verirrt hat. Lieber sehe ich darin ein koje, koye, 
kooi, berg. kaue, behälter, verschlag. Für das n von käin vgl. man täne, f. 
zehe (südwestf.), tohn (Iliehey); sleine, schiebe. M. Chr. 11, 437. 

5. luit, n. (mädchon) ist zwar nicht siugular von luie (lüde), aber nahe damit 
verwant. Die alte form war wol lindi; daher der umlaut ui. Beide Wörter mögen 
aus alts. hliodan (mwestf. seliw. f. loden), wachsen, herstammen. 

6. mitte, übel, kauu aus misse entstanden sein; das uihd. subst. misse = 
error, eigentlich aber abweichen vom wege. Grimm Gram. II, 470. 

7. piullaiui. wegstaub. Vom franz. hone ist schon deshalb abzusehen, weil 
des wortes eigentliche bedeutung Windhose, Wirbelwind sein wird. Dies ver- 
mute ich aus folgendem Grimm führt iu der I). Mvth. s. 209 eiu auf dem Eichs- 
feldc gebräuchliches pulloiuckc (Wirbelwind) au, dessen pul au l’hul uud Balder 
erinnern soll. Ich zerlege in pull-Ioineke. Loineke(u) scheint nd. form für mhd. 
lünelin = lennelin (meretricula), zu ahd. lernte (meretrix). I’ulle, piule ist blase, 
beule (südwestf. bulle); Kilian: puyle j. buyle, tuber. Ich will es heute lhure, 
trichterhurc übersetzen, was keiuc unpasscude schelte für die verderbliche Wind- 
hose scheint. 

8. ribbet, altes weib; bei Lyra 177 „’u ault ribbet, ein altes weih, rappel- 
tasche“. Mit rappeltasche hat Lyra, vielleicht ohne cs zu wissen, die etymologie 
gegeben. Bei Philander 2, 641: rippert, seckel (als Soldatenwort). Uheinl. ripert 
1. dicker bauch; 2. anhitngetasche der bettelweiher. Dem ibb kann eiu ib (ip) 
entsprechen; vgl. pille : pile; cille : kile. Verwant kann sein unser riäp (korb- 
gerippe, altes weih), bei Kautzow und Güthc : reff. F eru bleibt ags. hraev (cadaver), 
dessen heutige form räiw ist (räiwe-strö, lcichcustroh), dessen mnd. re oder ree in 
reroff M. Chr. I, 192. 193; reeroiff 247, leichenberaubuug, raubmord. 

9. speckmius, Spitzmaus, hat mit speck (lardum) nichts zu schaffen. Bei 
uns heisst sie spiotmüs (spiessmaus), nicht spitsmüs. Speck wird für spett (spiess) 
stehen; k wechselt nicht selten mit t; vgl. kriawek— kriowet (krebs), pucks = putfs, 
kwiok = twiak. Möglicherweise hat man statt peicke, peeck (M. Chr.) hin und 
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wider speieke, speeck gesagt. Schmitz Soester Daniel 46 hat „mit kusen und speicken“, 
wofür indes die alte octavausgabe peicken (pieken) hat. 

10. vertaget, eng befreundet. Alts, tliagön (schweigen), mnd. verdagen (ver- 
schweigen); mnd. verdagen, einen tag bestimmen, lassen sich begrifflich nicht mit 
dem vorstehenden vereinigen, weichen überdies durch ihr th und d ab. Ich vermute 
verfüget ist = verlanget. Ein altwestf. *fartangön kann constringere ausgedriiekt 
haben; vertangede (vertügede) sind darnach eug verbundene. Verwnnte Wörter, 
aus welchen diese bedeutung sich schliessen lässt, sind: tang (fucus), eigentlich etwas 
slrangförmiges, davon der pl. teuge, kniffe, tücke; tange, zange; tangenbröer, 
kamerad; alts. bitengi, enge, gedrang; tanger, scharf, beisaig; mwestf. betengen, be- 
drängen. Grundbegriff ist das enge-, gedrängt-, geklemmt-sein. Ohne n 
schliesst sich taggen, Rheda: tacken, zanken, au. 

11. uake, bube. Kein engl, urcliin (igel, Stachelschwein, kobold [Shakesp.j, 
loser junge), da dieses sich erst aus altfr. irevou (lat. ericeus) gebildet hat, die be- 
deutung „loser junge“ die jüngste ist und vocalisch durchaus nicht zu uake passt. 
Das ua in uake deutet auf ua = o = got. u eines ptc. ukans zu *iukan, auk, 
welches verbum auch die grundlage vou ökau (augere) und ök (auch) sein wird. 
Es scheint passend, das kind als zusatz, augmentum zur familie aufzufassen. 

12. wik, entricb, könte wädik (für wärdik) enthalten, wie mik = madik. 
wärdik wäre Weiterbildung von ward, wie der entrich nach der stimme genant sein 
kann; vgl. ostfr, waarte. 


Iserlohn, 12. September 1874. Sie fragen in Ihrem briefe vom 6. d., wie 
man die vocalveränderungen der 2. und 3. singul. pries, anzusehen habe. Uit dem 
umlaute verhält es sich wie im mhd. und nhd., nur dass zumeist auf den einfachen 
oder grundvocal der ersten person zurückgegangen wird, vielleicht ein Zeichen, dass 
diese unilautungen schon zu der zeit begannen, als die einfacheren laute des mnd. 
noch galten. Die dabei statt rindende vocalverkürzung ist notwendige folge einer 
durch elisiou eintretenden positiou. Diese clision hat aber sehr willkürlich statt 
gefunden. Die Iserl. Mda. z. b. verlangt raupe, raipes, raipet; kriupe, kruipes, 
kruipet; scbre'iwc, schreiwes, schreiwet; dreiwe, dreiwes, dreiwet und daneben doch 
bleiwe, blifs (bliss), blift (blitt). Manche vou diesen Verkürzungen galten schon im 
mnd., ohne dass ein umlaut bezeichnet wurde; hut, schuf, tut verkürzten sich oder 
besser traten in dieser kürze auf zu einer zeit, wo noch biudan, sciutau, tiuhan galten. 

teilet und rilibet. Über letzteres haben Sie schon mitteiluug erhalten. Es 
steht sicher für ribbert. Dabei könte eine Zusammensetzung mit hard statt gefunden 
haben; vgl. Gr. gram. 2, 339. 310. Wahrscheinlicher ist mir aber, dass das wort, 
wie viele andere, ein unorganisches t erhalten hat, zu dessen aunahme formen auf 
er geneigt sind; vgl. Magdeb. Gib. I’rov. 6: fülert (fauler); jüngere beisp.: bastert 
(knicker aus alabaster), driukert (trinker), gaft'ert (gaffer), käffert (keichhusten), 
malmert (knicker aus marmor). Mit teilet wird es sich eben so verhalten; es ist 
das als familienuame vielfach vorkommende Teller mit zugefügtem t. Vekantlich 
sind viele familicunamen schelten, ineiuer indessen nicht, weil er sich an einen hof 
bei Lüdenscheid knüpft, der seinen Namen erhielt, als er eine zeitlaug mansus non 
vestitns, woeste hove, gewesen war. 

SEGJiBERG in Holstein. H. JellinghauS. 
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